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W as macht das Unterneh-
men eigentlich genau, bei

dem ich von jetzt an arbei-
te? Wie viele Urlaubstage

habe ich, was sind ganz präzise meine
Aufgaben? An einem neuen Arbeitsplatz
fallen solche Fragen natürlich negativ
auf – sie müssen schließlich vor der Ent-
scheidung für eine neue Stelle geklärt
sein. Wer inhaltliche Dinge allerdings
nach der Einstellung noch genauer ab-
klären möchte, der kommt damit bei Per-
sonalabteilungen und Chefs gut an.

„Falsche Fragen am ersten Arbeitstag
gibt es natürlich“, sagt Sven R. Becker.
Der Vorstand der IMC AG, einem An-
bieter für digitale Bildung mit Hauptsitz
in Saarbrücken, war schon oft dabei,
wenn neue Mitarbeiter ausgesucht und
eingestellt wurden. Wer Dinge fragt, die
man mit drei Klicks über das Internet
herausfinden kann, die auf der Unter-
nehmenswebsite ohnehin stehen oder
die sehr offensichtlich sind, bekommt
bei ihm eine schlechte Bewertung. Aber
er sagt auch: „Im Grunde muss man als
Unternehmen darüber nachdenken, war-
um überhaupt am ersten Tag noch so
viele Fragen offen sind.“ Er findet, dass
es zur Willkommenskultur gehören soll-
te, offen für Rückfragen zu sein, so dass
am ersten Tag alles geklärt ist. „Wir lö-
sen das mit einem freiwilligen Online-
Training, bevor das eigentliche Ange-
stelltenverhältnis beginnt“, sagt der
38-Jährige. Dort gibt es Informationen
zum neuen Arbeitgeber allgemein, zur
Struktur und den Hierarchien sowie zur
Abteilung, in der der oder die Neue an-
fängt. So ist schnell geklärt, was von
ihm erwartet wird und welches Wissen
er in den nächsten Wochen aufbauen
muss. „Das kann ganz locker gestaltet
sein, mit Spielen und Quizzen, ganz
ohne Druck“, sagt Becker.

Etwas nicht zu verstehen oder nicht
zu wissen kann frustrierend sein. Auch
wenn sich Neulinge eine Stelle ganz an-
ders vorgestellt haben, als sie wirklich
ist, wirkt das demotivierend. „Am An-
fang müssen Unternehmen dem Mitar-
beiter signalisieren, dass er die richtige

Entscheidung getroffen hat. Denn viele
Fachkräfte haben laut Studien schon am
ersten Arbeitstag innerlich gekündigt“,
sagt der Personalexperte Jörg Knob-
lauch. Eine Gallup-Studie aus dem Jahr
2018 gibt ihm recht: Drei Viertel aller
Arbeitnehmer machen nur noch Dienst
nach Vorschrift, heißt es darin, 14 Pro-
zent haben innerlich gekündigt. Der Be-
rater glaubt, dass die Entscheidung, auf

der neuen Stelle nicht glücklich zu wer-
den, häufig am ersten Tag fällt.

Der Autor von mehr als 30 Büchern
rund um Mitarbeiterführung und Mitar-
beiterbindung entwickelt mit seinen Fir-
menkunden Strategien, um für Angestell-
te attraktiv zu sein und gute Mitarbeiter
zu halten. Allerdings erkenne man die
A-Mitarbeiter, also die Leistungsstarken
und Lernwilligen, gerade daran, dass sie

viele Fragen stellen. „Da sind dann in-
haltliche Informationen gewünscht, wie
man eine Aufgabe genau erledigt und
wie man es besser machen kann“, sagt
Knoblauch. Dagegen sind der Wunsch
nach einem frühen Feierabend („Kann
ich heute früher gehen?“) oder Fragen
nach der Kantine und den Urlaubstagen
für ihn eher Zeichen für unmotivierte,
schwächere Mitarbeiter.

Auch Jutta Gentsch, Akademische Be-
raterin bei der Arbeitsagentur in Stutt-
gart, glaubt, dass Neulinge am ersten Ar-
beitstag mit den falschen Wissenslücken
ins Fettnäpfchen treten können. Vor al-
lem taktlose und übergriffige Fragen
sollten sich Mitarbeiter am ersten Tag
verkneifen. „Ich denke da an die NS-Ver-
gangenheit eines Unternehmens oder di-
verse Managerskandale in der jüngeren
und älteren Firmengeschichte“, sagt
Gentsch. Viele Kollegen reagierten auf
solche Themen sensibel und wollten dar-
über nicht gleich am Anfang sprechen.
Es sei ohnehin wichtig, so die Karriere-
beraterin, dass man nicht direkt mit der
Tür ins Haus fällt. „Am Anfang ist Sen-
sibilität wichtig“, sagt sie. „Die ersten
hundert Tage sollte man besonders höf-
lich sein. Denn wer erfolgreich kommu-
niziert, hat Gelegenheit, einen guten ers-
ten Eindruck zu formen.“

Die Neuen fangen gefühlt erst einmal
ganz unten in der Hierarchie an, unab-
hängig von der Karrierestufe, und ent-
sprechend zurückhaltend sollten sie sich
auch benehmen. Insbesondere persönli-
che Wertungen, Jammern oder Bekla-
gen diskreditieren jeden Berufsanfänger.
Dagegen zeigen Nachfragen auf profes-
sioneller Ebene Interesse und Aufmerk-
samkeit. Wie viel man sich herausneh-
men kann, hänge auch davon ab, ob es
sich um einen Mangelberuf handelt. „Ei-
nem IT-Experten im ländlichen Raum
lässt der Vorgesetzte so manches durch-
gehen. Denn er ist auf die Fachkraft an-
gewiesen, und es würde schwierig sein,
sie zu ersetzen“, sagt Jutta Gentsch. Au-
ßerdem stünden Mitarbeiter auf höhe-
ren Karrierestufen stärker unter Beob-
achtung als jene auf unteren Ebenen.

Ein absolutes No-Go sind für die Be-
raterin Versuche, die Manipulierbarkeit
des neuen Umfelds herauszufinden. Fra-
gen wie: „Wie tickt der Chef so?“ oder
„Muss ich zur Pause ausstempeln, oder
lassen wir die Zeit weiterlaufen?“ sowie
„Fällt es auf, wenn ich das iPad mit nach
Hause nehme?“ sollten sich Neulinge lie-
ber verkneifen.
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SMEDIA SOLUTION

M obiles Arbeiten – im Café,
Homeoffice oder unter-
wegs – soll Arbeitnehmern

mehr Freiheit bieten. Sie sind nicht
mehr an einen Arbeitsplatz und star-
re Zeiten gebunden. Sorgt im klassi-
schen Arbeitsverhältnis das Gesetz
für Erholungsphasen, müssen mobi-
le Mitarbeiter Grenzen selbst set-
zen. Oder darf der Betriebsrat inter-
venieren? Viele verbinden mit mobi-
lem Arbeiten Freiheit und Familien-
zeit, aber es kann auch zu Stress, Er-
müdung und Gesundheitsschäden
führen. Um das zu vermeiden, gibt
das Arbeitszeitgesetz Ruhezeiten,
eine werktägliche Arbeitszeit von
acht Stunden und eine Höchstar-
beitszeit von zehn Stunden vor.
Aber kann bei mobilen Arbeitsplät-
zen die Arbeitszeit eingegrenzt und
kontrolliert werden? Auch dort kön-
nen Betriebsräte (und einsichtige Ar-
beitgeber) dafür sorgen, dass Über-
lastung und Burnout nicht zum Be-
gleiter kurzsichtiger Selbstausbeu-
tung werden. Der Betriebsrat hat
ein Mitbestimmungsrecht beim Ar-
beitszeitrahmen. Da das Arbeiten au-
ßerhalb von Betriebsgebäuden die
betriebliche Ordnung betrifft, kann
er verlangen, dass die berufliche
Nutzung von Smartphones, Compu-
tern und Co. nach bestimmten Uhr-
zeiten blockiert wird. Der Arbeitge-
ber muss darüber verhandeln, will er
nicht, dass eine Einigungsstelle Re-
geln setzt. Benötigt er Arbeitsleistun-
gen außerhalb der betriebsüblichen
Zeiten, kann er einen Antrag beim
Betriebsrat stellen. Der wird zustim-
men, wenn er gut begründet ist.
Norbert Pflüger ist Inhaber und Geschäftsführer
der Kanzlei Pflüger Rechtsanwälte in Frankfurt.
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Wer nicht fragt, bleibt dumm? Stimmt,
aber wer eine neue Stelle antritt, kann
auch kräftig danebenliegen.
Von Leila Haidar

Gibt es im
Homeoffice eine
Arbeitszeitgrenze?Gute Fragen,

schlechte Fragen
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